
Das Buch enthält deshalb:
eine Vielzahl ganz verschiedener Ge- -
staltungsaufgaben
das gestalterische  - und künstlerische 
Know-How zur Lösung dieser Aufgaben
Hinweise auf wichtige gestalterische  -
Berufe
einen Katalog  - von Gestaltungsverfah-
ren, die in Arbeitsschritten erlernt wer-
den können
umfangreiche Hilfen, um die Inhalte in  -
historische und sachliche Zusammen-
hänge einzuordnen.

Das Themen- und Gestaltungsbuch:
Das KUNST Arbeitsbuch 2 stellt die gestalterische und künstlerische Praxis in 
den Mittelpunkt: Mit diesem Buch kann man besonders gut lernen, wie man 
Arbeitsvorhaben durchführt und sich dabei zugleich mit den wichtigen Themen 
des Lebens und der Kunst ausein andersetzt.

So ist das KUNST Arbeitsbuch 2 
gegliedert:
Teil A enthält 21 Gestaltungsvorhaben, 
mit denen die wichtigsten Verfahren und 
Möglichkeiten heutiger gestalterischer 
und künstlerischer Arbeit vorgestellt und 
exemplarisch ausgeführt werden.
Teil B zeigt Bilder der Kunst und des All-
tags. Die Auseinandersetzung mit diesen 
Bildern und ihren Inhalten hilft, unsere 
Kultur und Geschichte besser verstehen 
zu lernen.
Teil C bietet mit 34 kurzen Lehrgängen, 
die Möglichkeit, Schritt für Schritt das 
Handwerk fachgerechter gestalterischer 
und künstlerischer Arbeit zu erlernen. 

Teil D behandelt die geschichtlichen Hin-
tergründe unserer heutigen Bilderwelt 
anhand einer zentralen Frage: Welche 
Rolle hat die Kunst in den vergangenen 
Jahrtausenden im Leben der Menschen 
gespielt und wie haben die Menschen 
mit ihrer Hilfe die Welt gedeutet? Dieser 
Teil enthält u. a. einen komprimierten 
Überblick der Kunstgeschichte bis in die  
Gegenwart, Zeitleisten und umfangreiche 
Register.

Der Blick in das Arbeitsbuch 2
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A
Inhalte: Themen
Bedeutung finden

Arbeitsvorhaben: 
Gestaltungspraxis
Werke schaffen

Verfahren: Form
Techniken erlernen

Zusammenhänge verstehen

Kunstgeschichte: 
Kultur

B D

C

Im Internet gibt es zusätzliche Informationen und Materialien zu diesem Buch. Diese fi ndet man 
mithilfe der Online-Links, die auf den Auftaktseiten der Hauptteile des Buches stehen.
Einfach auf www.klett.de/online gehen und in das Suchfeld den entsprechenden Link eingeben.

[ 1 ] 

[ 3 ] [ 2 ] 

[ 1 ] Thomas Schütte: Die Fremden, 1992
Glasierte Keramik, Musik- und  
Kongresshalle Lübeck

[ 2, 3 ] Oyan Dorj / Thi Thuy Nyuyen:  
Gegenseitige Porträts, 2004 
Farbfotografie aus zwei Serien von  
jeweils sechs Fotografien

Auf den ersten Blick: Auf dem Dach eines Gebäudes stehen bunte Figuren und Gegen­
stände. Die Figuren haben einen starren, unbeteiligten Blick und wirken fremdartig. 
Sie scheinen aus einer anderen Welt zu kommen. Ihre unteren Körperhälften be­
stehen nicht aus Beinen, sondern aus verschiedenartigen Säulen. Die Gegenstände 
um sie herum sind allesamt Behälter: Kisten, Säcke, Fässer und Vasen. Obwohl alle 
Objekte kerzengerade und stabil auf dem Dach befestigt sind, wirken sie verschieb­
bar wie auf einem Schachbrett. 

guren. Letztlich sind sie auch hergestellt 
aus glasierter Keramik und erscheinen 
zerbrechlich und verletzbar. 
Nicht nur Künstler setzen sich mit der 
Globalisierung auseinander. Die beiden 
fünfzehnjährigen Mädchen auf den Fo-
tos[ 2, 3 ] teilen sich ein Zimmer in einem 
Wohnheim für Flüchtlinge. Oyan, eine 
Mongolin, fotografiert Thi, eine Vietna-
mesin, und umgekehrt. Die beiden prä-
sentieren sich mit ihren Lieblingsstoff-
tieren und vor Postern mit westlichen 
Popstars. Die Darstellungen sind sehr  
direkt und eindrucksvoll. Sie berichten 
von einer Verflechtung verschiedener 
Kulturen auf engstem Raum. 
Oyan Dorj und Thi Thuy Nyuyen haben 
mit zwei Serien von Fotografien, aus de-
nen diese beiden Bilder stammen, am 
Wettbewerb „Deutscher Jugendfotopreis“ 
teilgenommen und gewannen damit in 
der Altersklasse der 15 – 17-Jährigen den 
ersten Preis.

Bilder bringen uns die Welt näher
Das Zusammenleben mit Menschen aus 
anderen Ländern und Kulturen ist für 
uns zur Normalität geworden, wenn­
gleich es nicht frei von Spannungen auf 
beiden Seiten ist. Bilder können Ver­
ständnis wecken und Verständigung  
ermöglichen. Es ist offensichtlich, auf 
welch unterschiedliche Weise man 
Fremdheit in unserem Land darstellen 
und interpretieren kann.

Die Fremden
Die Figureninstallation stammt von dem 
deutschen Bildhauer Thomas Schütte 
(geb. 1954) und hat den Titel „Die Frem-
den“. Die zunächst als Einzelfiguren kon-
zipierten Keramiken wurden 1992 als 
Gruppe erstmalig auf der Documenta in 
Kassel, einer alle fünf Jahre stattfinden-
den Ausstellung für Gegenwartskunst, 
gezeigt. Ein Teil der Installation blieb in 
Kassel, ein anderer Teil fand seinen end-
gültigen Platz zwei Jahre später auf dem 
Dach der neu errichteten Musik- und 
Kongresshalle in Lübeck.
Was haben „Die Fremden“ auf dem Dach 
einer Veranstaltungshalle im Norden 
Deutschlands zu bedeuten? Das Gebäude 
steht nicht weit entfernt vom Lübecker 
Hafen. Dieser hat seit dem Spätmittel-
alter eine besondere Bedeutung für die 
Migration in Nordeuropa, insbesondere 
zwischen Ost und West. Allein nach  
dem Ende des Zweiten Weltkrieges wur-
den mehr als 100.000 aus dem Osten 
kom men  de Flüchtlinge in Lübeck aufge-
nom men. So hat die Figurengruppe von 
Tho mas Schütte genau an dieser Stelle 
eine historisch-symbolische Bedeutung: 
Sie verweist auf die Geschichte der Ha-
fenstadt Lübeck. 

Fremd in einer Welt
Das menschliche Zusammenleben und 
Wirtschaften in der Welt hat sich in den 
letzten Jahrzehnten drastisch verändert, 
es ist offener geworden und zugleich 
enger verflochten. Mit der weltweiten 
Verflechtung von Lebensbereichen – 
Globalisierung genannt – haben sich 
auch Bevölkerungsstrukturen in unse-
rem Land verändert. Menschen aus vielen 
Teilen der Welt sind aus wirtschaftlichen, 
politischen oder persönlichen Gründen 
nach Deutschland gekommen, um hier 
zeitweilig oder dauerhaft zu leben.  
Thomas Schütte gibt mit seiner Figuren-
installation Hinweise auf die Situation 
dieser Menschen. Sie bringen Farbe 
und Abwechslung in unser Leben – wie 
auch die Figuren auf dem Dach einen 
deutlichen Kontrast zur Farbgebung der 
Architektur bilden. Sie bringen Dinge mit 
– Gegenstände und Gewohnheiten – die 
für viele im Land vielleicht noch neu 
und manchmal auch geheimnisvoll sind.
In Schüttes Installation wirken die Figu-
ren so, als ob sie nicht besonders glück-
lich sind. Von den Menschen, die vor 
dem Gebäude stehen, sind sie getrennt. 
Sie stehen auf dem Dach wie ausgesetzt, 
isoliert voneinander und haben unter-
einander wenig Kontakt. Schütte drückt 
ihre Stimmung durch strenge oder trau-
rige Gesichter aus. Außerdem haben sie 
nicht die Bewegungsfreiheit der Einhei-
mischen: Die Fremden auf dem Dach be-
sitzen keine Beine, sie wirken statisch 
und allenfalls verschiebbar wie Spielfi-

Welt
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In der Redaktion findet die journalistische Arbeit durch die Redakteure verschiedener 
Sachgebiete statt. Der Artdirektor einer Zeitschrift sorgt für eine abwechslungsreiche, 
aber auch wiedererkennbare Gestaltung. Dabei arbeitet er eng mit dem Bild redakteur 
zusammen, der für die Auswahl und Zusammenstellung des Foto- und Illustrations-
materials zuständig ist.

[ 3 ]  [ 4 ] 

Redaktionssitzung und  
Redaktionsräume eines Zeit-
schriftenverlags

[ 3 ] Der Gestaltung des Zeitschrif­
tentitels wird besondere Bedeu­
tung zugemessen. Den Titel sieht 
man als Erstes, und das Titelbild 
soll den Kaufimpuls auslösen.

[ 4 ] Ganzseitige Fotografien und 
gezielte Typografie machen die 
einzelnen Seiten einer Zeitschrift 
bzw. eines Magazins abwechs­
lungsreich. Dabei kommt es immer 
auf das ästhetische Zusammen­
spiel der Designelemen te auf der 
Doppelseite an.

	 	Nachdenken	und	beurteilen
      Was macht für dich ein  

gutes Magazin / eine gute 
Zeitschrift aus? Welche  
Rol  le spielt der Zusammen­
hang zwischen Inhalt und 
Form? Kann und will eine in 
Schwarzweiß kopierte Zeit­
schrift mit den bunten Ma­
gazinen mithalten?

	 	Beschreiben	und	analysieren	
     Beschreibe und vergleiche 

die gestalterischen Mittel 
der abgebildeten Doppelsei­
ten des kommerziellen Ma­
gazins und des Art­Zines hin­
sichtlich: 

Motiv  -
Text und Layout -
Farbigkeit -

	 	Techniken	erkennen
      Wie wurde der Text gesetzt? 

Wie wurde das Bildmateri­
al bearbeitet? Wie wird die 
Verbindung von Text und 
Bild erreicht? Was führt zur 
ausgewogenen Gestaltung 
auf den Doppelseiten? In 
welchem Verfahren wurden 
das Magazin und das Art­
Zine vervielfältigt? Welche 
Möglichkeiten und Ein­
schrän kungen ergeben sich 
durch diese Techniken?

	 	Sammeln	und	vergleichen
Schaue dir im Zeitungsge­ -
schäft Zeitschriften und 
Magazine an und stelle dei­
ne Lieblingsblätter vor.
Was stellst du beim Anfas­ -
sen in­ Bezug auf das Papier 
fest?
Welche Bindungsarten fin­ -
dest du bei den Magazinen /  
Zeitschriften?

Weitere	verwandte	Berufe:
Mediengestalter für Print­ und  
Onlinemedien, Redakteur in einer 
Onlineredaktion, Fotograf, Illustra­
tor, Grafiker, Journalist

Zeitschriften	und	Magazine	ringen	mit	allen	nur	vorstellbaren	Themen	an	Zeitungs-
kiosken	und	Einkaufsmärkten	um	die	Gunst	der	Leser.	Magazine	werden	aufwän-
dig	gestaltet	und	in	hohen	Auflagen	gedruckt.	Sie	entstehen	im	Zusammenspiel	von	
mehreren	Spezialisten	in	einer	Redaktion.	Die	Gestaltung	eines	Magazins	wird	von	
der	Artdirektion	betreut.	Für	das	Layout	und	die	drucktaugliche	Form	(Satz)	sorgen	
Mediengestalter,	für	den	Gesamtzusammenhang	die	Chefredaktion.	

[ 1 ] Beispiel für ein nicht-kommerzielles  
Magazin, ein „Art-Zine“ in einer experimen-
tellen Gestaltungsform

[ 2 ] Innovativ gestaltete englische Kunst-
zeitschrift

[ 2 ] 

[ 1 ] 

Die meisten Zeitschriften und Magazine werden überwiegend durch Werbung  
finanziert, denn die gesamte Produktion – von der journalistischen Arbeit bis zum 
Druck – ist sehr kostspielig. Es ist aber auch möglich, selbst oder mit Freunden  
ein Magazin zu gestalten. Einfache, ohne kommerzielle Ansprüche erstellte und  
gedruckte Magazine nennt man kurz „Zine“. 

Da sie meist ganz bestimmte Themen behandeln und für deren Fans gestaltet sind, 
heißen sie auch „Fanzine“. Beschäftigt sich das Zine mit Kunst, spricht man von ei-
nem „Art-Zine“. Kostengünstig, meist im Kopierverfahren und mit der Hand herge-
stellt, sind sie gefüllt mit Bildern und Texten zu den ausgesuchten Themen. Durch 
handwerkliches Gestalten erhalten Zines ihre spezielle Wirkung, die sie von den Hoch-
glanzmagazinen unterscheiden. Zines werden in kleiner Auflage gedruckt. 

Zeitschrift

A.18	Arbeitsvorhaben ][ Eine Zeitschrift gestalten

Berufsfeld: Zeitschriftenredaktion
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Schrift begegnet uns täglich. Wir nutzen sie zur Orientierung und für Mitteilungen. 
Eine schöne Schrift kann aber auch dem Genuss dienen. Damit das Geschriebene 
beim Leser richtig ankommt, ist es wichtig, die richtigen Schrifttypen einzusetzen. 
Um die Informationen besser zu gliedern und dem Leser Lust auf das Lesen zu  
machen, können verschiedene Formen der Hervorhebung genutzt werden. Beim Fin-
den der richtigen Schriftgröße hilft die Größenübersicht. [ 3 ]

Um sich schriftlich mitzuteilen, benutzt 
man heute meist den Computer. Man 
schreibt und druckt anschließend das Er­
gebnis aus. Oder man belässt den Text  
in digitaler Form, setzt ihn auf eine Web­
site oder auf Präsentationsfolien. Dabei 
kann man aus einer Vielzahl von Schrift­
typen die passende auswählen. Der Text 
muss in einer für den jeweiligen Zweck 
nötigen Größe gesetzt werden. Die Les­
bar keit steht dabei stets im Vordergrund.
Durch die typografische Gestaltung der 
einzelnen Textteile kann dem Leser gehol­
fen werden, den Text besser zu erfassen. 
Das Textverständnis ist Voraussetzung 
für die Auswahl der passenden Schrift. 
Es ist also immer notwendig, den Text 
vor dem Setzen auch zu lesen und seinen 
Sinn und seine Struktur zu erfassen.

Antiqua mit Serifen [ 1 ] 
Serifen (Endstriche) beeinflussen spür-
bar den Lesefluss. Haarlinien- und beton-
te Serifen „bremsen“, wohingegen ge-
kehlte und gerundete Serifen die Lesbar-
keit „beschleunigen“ und verbessern. Sie 
werden darum bei langen gedruckten 
Texten bevorzugt.
Auf Bildschirmen und Displays mit gerin-
ger Auflösung werden Serifen allerdings 
schlecht lesbar dargestellt.

Serifenlose Antiqua (Linear­Antiqua) [ 2 ]

Die sachlich nüchterne Anmutung der seri-
fenlosen Antiqua (auch Grotesk genannt) 
setzte sich im Zuge der Industrialisierung 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts durch, wes-
halb sie auch „Industrieschrift“ genannt 
wird.
Die konstruierten Formen und gleichmä-
ßigen Strichstärken vermitteln den sach-
lich nüchternen Charakter dieser Schrift.
Sie ist auch gedruckt in kleinen Schriftgrö-
ßen oder auf Bildschirmen gut lesbar.

[ 1 ] Serifen

[ 2 ] Serifenlose Antiqua

Auszeichnung [ 4 ]

Die hier gezeigten Formen der Auszeich-
nung (Hervorhebung) fallen wenig auf 
und werden erst beim Lesen des Textes 
richtig wahrgenommen. Man nutzt sie 
beispielsweise für Eigennamen oder 
fremdsprachliche Wörter im Text.
Achtung: Bei den VERSALIEN (Großbuch-
staben) und den KAPITÄLCHEN (Großbuch-
staben in der Größe der Kleinbuchstaben 
im Text) gibt es kein ß. Es wird immer 
ein Doppel-S geschrieben, z. B. GRUSS.

[ 4 ] Auszeichnungen [ 5 ] Schriftmischung [ 6 ] Hervorhebungen

[ 3 ] Schriftgrößen

Schriftmischung [ 5 ]

Mischungen von Schrifttypen gestalten 
einen Text abwechslungsreicher und hel-
fen, Informationen besser zu gliedern. 
Aber Achtung: Die verwendeten Schriften 
müssen gut zusammenpassen und es 
dürfen nicht zu viele Schrifttypen im Text 
vorkommen.

Hervorhebungen als „Hingucker“ [ 6 ] 
Die Hervorhebung eignet sich besonders 
als Hingucker für Schriftgestaltung, die 
sofort ins Auge fällt. Man nutzt sie zum 
Beispiel für Zwischenüberschriften, be-
sonders wichtige Textteile oder Stichwor-
te. Diese Auszeichnungen gliedern die 
Texte und helfen dem Leser, indem sich 
das Wesentliche deutlich abhebt.

 Du brauchst
ein Textverarbeitungs-   ­
oder Layoutprogramm
Drucker  ­

 Tipp
   Man kann das Auge schulen, 

indem man Schriften und 
deren Anwendung beurteilt. 
Hierzu sammelt man profes-
sionelle Druckerzeugnisse 
(Tageszeitungen, Magazine, 
Bücher...) und untersucht 
sie anschließend auf ihren 
Umgang mit Schriften.

Text­Bild­Gestaltung 1: Schrift

Gekehlte Serife Gerundete Serife Haarlinien­Serife Betonte Serife

 
 

 

Lesegrößen

Lesetext

Kapitelüberschrift

Thema

Hauptüberschrift

Größen für Hervorhebungen

Größen für Präsentationsfolien

Größen für weitere Entfernungen
(z. B. Ausstellungsbeschriftungen)

Kleingedrucktes 
(z. B. Fußnoten)
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der Oberflächen, auf die, wie er es nannte, „Buckel und Löcher, Höhlungen und  
Wölbungen“. Dieses Prinzip setzte er bis in die körperliche Haltung, die Gebärden 
und Gesten seiner Figuren fort. 

Neue Bauaufgaben und auf Funktionalität reduzierte Form Ganz andere Wege ver-
folgten am Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts die Architekten und 
Designer. Die Architekten wurden mit neuen Bauaufgaben wie Museen, Ausstel-
lungshallen, Fabriken, Bahnhöfen oder Warenhäusern konfrontiert. Im Zuge tech-
nischer Neuerungen und industrieller Produktion traten nun an die Stelle von Hau-
steinen, Ziegeln und Holz andere Materialien wie Gusseisen, Stahl und Eisenbeton. 
Zentrum der neuen Bewegung war die US-amerikanische Stadt Chicago. Nach einem 
verheerenden Brand war es notwendig geworden, die Stadt in Teilen wieder aufzu-
bauen. Konsequente Anwendung fand das Verfahren des Stahl-Skelettbaus, das nun 
Gebäude in fast unbegrenzter Höhe zuließ, sog. Hochhäuser (engl. Skyscraper). Mit 
dem neu entwickelten Sicherheitsfahrstuhl konnten die ungewohnten Höhen auch 
bequem erreicht werden. Das Wainwright Building in St. Louis gehörte zu dieser 
Zeit zu den innovativsten Gebäuden. Es war ein Bürogebäude, das bereits 1890 über 
zehn Geschosse verfügte. 

Form und Funktion In einem Zeitungsartikel forderte Louis H. Sullivan (1856 – 1924), 
in der Gestaltung nur einem Grundsatz zu folgen: form follows function. Dies be-
deutet, dass die Form eines Gegenstandes oder eines Gebäudes sich von seiner Funk-
tion ableiten solle. In der Folgezeit revolutionierte dieser Gedanke das Bauen und 
Design des 20. Jahrhunderts. Auch das Bauhaus in Weimar, eine der bekanntesten 
Kunstschulen, folgte diesem Grundsatz. Einer seiner bedeutenden Lehrer, Marcel 
Breuer (1902 – 1981), entwickelte den berühmten Stahlrohrstuhl, genannt „Freischwin-
ger“, konsequent weiter. Die Gestaltung wurde dabei auf seine notwendigen Funk-
tionen reduziert. Aus hochwertigem Stahlrohr entstand so eine federnde Sitzge- 
legenheit, die bis heute produziert wird.

Zusammenfassung
Paul Cézanne, Paul Gauguin und Vincent 
van Gogh gelten als „Wegbereiter der 
Moderne“. Neue Bauaufgaben, Bautech-
niken und Materialien verändern die 
traditionelle Architektur.
Die Form eines Gebäudes oder eines Ge-
genstandes leitet sich von seiner Funk-
tion ab, die Gestaltung erfolgt nach dem 
Prinzip form follows function.

Louis H. Sullivan / Dankmar Adler: 
Wainwright Building, 1890
St. Louis 

Marcel Breuer: Stahlrohrstuhl von 1926
Rückenlehne und Sitz aus Geflecht

KUNST Bildatlas 
S. 77 (Bauhaus in Dessau), S. 110 (van Gogh), S. 114 / 115 
(van Gogh), S. 118 / 119 (Rodin) 
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Suche nach neuer Expressivität Zusammen mit Paul Cézanne und Paul Gauguin 
gehört der holländische Maler Vincent van Gogh (1853 – 1890) zu den sogenannten 
„Wegbereitern der Moderne“. Vincent van Gogh gilt heute als der Prototyp des mo-
dernen Künstlers. Kaum eine Künstlerbiografie ist so bekannt wie die van Goghs. 
Seine Versuche, in einer bürgerlichen Welt Anerkennung zu finden, scheiterten im-
mer wieder. Zeitlebens war er auf die finanzielle Unterstützung seines Bruders 
Theo angewiesen. Für van Gogh war Kunst nicht nur Abbild, sondern ein Mittel 
des unmittelbaren menschlichen Ausdrucks. In seinem Selbstbildnis von 1889 ging 
es ihm nicht um die Wiedergabe von Harmonie, Schönheit und sichtbarer Erschei-
nung, sondern um das selbstkritische Bemühen um innere Wahrheit.Vgl. auch A.15 Die 
Bewegungen seiner malenden Hand und der mitunter hektisch anmutende Farb-
auftrag sind Kennzeichen seines großen Mitteilungsbedürfnisses. Dazu verbog er 
die Formen nach seinen Empfindungen. Die fließenden, pulsierenden und züngeln-
den Linien des Hintergrundes wurden zum Sinnbild seiner immerwährenden Unruhe 
und der Suche nach dem eigenen Selbst. Van Gogh verwendete in seinen Bildern 
kräftige, leuchtende Farben, die er mit Hilfe von Kontrasten steigerte. 

Emotionen Fast zeitgleich suchte auch der Bildhauer Auguste Rodin (1840 – 1917) 
nach einem glaubhaften emotionalen Ausdruck seiner Figuren. Besonders deutlich 
wird dies in der Figurengruppe der „Bürger von Calais“. Die Stadt Calais erteilte  
Rodin den Auftrag, an ein Ereignis aus der Stadtgeschichte mit einem Denkmal zu 
erinnern. Der Chronik zufolge belagerte der König von England 1347 die Stadt. Als 
Preis für den Verzicht auf die Zerstörung verlangte er die Auslieferung von sechs 
angesehenen Bürgern. Rodin wählte diejenige Szene, in der die Ausgewählten, nur 
mit einem Hemd bekleidet, den Strick um den Hals, angesichts des nahen Todes den 
schweren Opfergang antreten. Die starke Ausdruckskraft der Figuren war für die 
Auftraggeber ungewohnt und zugleich abschreckend. Sie hatten sich ein Denkmal 
für das historische Ereignis ganz anders vorgestellt. Rodin erfasste den Ausdruck 
der Figuren von innen her. Dazu benutzte er eine Formensprache, die vor ihm als 
hässlich galt. Er übertrug die emotionale Bewegtheit auf die plastische Behandlung 

Geschichtlicher Kontext
Ende 18. Jh. Beginn der Industriellen  -
Revolution
1914 – 1918 Erster Weltkrieg  -
1918 – 1933 Weimarer Republik  -
1933 – 1945 Herrschaft der National-  -
sozialisten in Deutschland 

Wichtige Ereignisse 
Erfindung der Fotografie durch   -
Joseph Nicéphore Nièpce (1826)
Weltausstellung in Paris mit dem Bau  -
des Eiffelturms (1889)
Gründung des Staatlichen Bauhauses  -
in Weimar (1919 – 1933)

Moderne
Der Bruch mit den Traditionen

Vincent van Gogh: Selbstbildnis, 1889
Museé d’Orsay, Paris

Auguste Rodin: Die Bürger von Calais, 1884 – 1886 
Detail, Bronze
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